




Aus der Kammer 
Doris Krystof 

Bei der Verwendung des 
uralten keramischen Werk­
stoffs Ton ist Markus 
Karstieß schon immer konse­
quent bis an die Grenzen 
gegangen. Anders als etwa 
Thomas Schütte in den 
1980 er Jahren wollte er sich 
indes nicht mit den Möglich­
keiten figurativer Skulptur 
beschäftigen, sondern er 
setzte an etwas Abstraktem 
und gleichzeitig Physischem 
an: dem Negativabdruck 
der in den weichen Ton 
greifenden Hand. Aus der 
genuin plastischen Geste 
entwickelte Karstieß skulp­
turale Gebilde von naturhaft 
unregelmäßiger Gestalt -
und es schien, als knetete 
er unterschiedlichste litera­
rische Einsprengsel von 
der Romantik über Fantasy 
bis Science-Fiction in die 
viskose Masse ein. Am 
Anfang standen aus einzel­
nen Handgriffen vertikal 
aufgebaute Stabkonstruk­
tionen, die sich zur Empire 
of Dirt-Gruppe (2006) for­
mierten: frei stehend im 
Raum platziert, erinnerten 
sie an kahles Geäst, als 
sollte im Bühnenbild einer 
Beckett-Aufführung eine 
eisige Atmosphäre von 
Kargheit, Missstand und 
Endzeit erzeugt werden. Es 
folgten andere keramische 
Objekte von kompakterer 
Gestalt, die zuversichtlicher 
wirkten und nicht selten 
sogar Glanz verbreiteten, 
wozu die Verwendung immer 
erlesenerer Glasuren bei­
trug. Während metallisch 
wirkende Oberflächen in 
Silber, Bronze oder Platin 
die Skulpturen zwischen 
Gebrauchsobjekt und 
Fetisch oszillieren lassen, 
verkörpert der keramische 
Werkstoff Unveränderlich­
keit und Dauer. Mit den 
gebrannten und glasierten 
Tonobjekten entwickelte 
Karstieß ein kohärentes 
Skulpturenkonzept, das 
einerseits strikt an Form­
autonomie und Aura des 
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einzelnen Werks festhält, 
andererseits Fragen des 
Kontextes und der Ensem­
blebildung, der Präsentation 
und Positionierung von 
Skulptur im Raum im Blick 
hat. So wurden die einzel­
nen Formen nicht nur zu 
konsistenten Familien 
arrangiert, sondern zusätz­
lich von eigenwilligen 
Displays überformt, was 
sich an der Vielzahl eigens 
gestalteter Sockel und 
Vitrinen ablesen lässt, die 
Bestandteil der Arbeiten 
sind. Der installative 
Charakter und das Ausstel­
len selbst sind wichtige 
Eckpunkte in Karstieß' 
künstlerischem Ansatz, in 
dem das schwer und end­
gültig Wirkende (die Kera­
mik) und das leicht und 
flüchtig Erscheinende (das 
Arrangement der Skulpturen 
inklusive des leeren Raums 
zwischen ihnen, aber auch 
die halbtransparenten 
Stoffbahnen als Raumteiler) 
eine Verbindung von nahezu 
theatraler Wirkung eingehen. 

Zum Wechselspiel von 
individueller Skulptur und 
weitgefächerten räumlichen 
Dispositionen, das Karstieß 
bislang virtuos betrieben 
hat, lässt sich kaum ein 
größerer Gegensatz denken 
als das singuläre, wider­
spenstige und vollständig 
rätselhafte Objekt, das 
anlässlich der Ausstellung 
im Museum Morsbroich 
entstand: Ein monumenta­
les „Trumm" (um einen alten 
keramischen Fachbegriff 
zu zitieren) aus auf eisenge­
rahmtem Streckgitter 
gebranntem Ton, eine obs­
kure Kammer von höchster 
physischer Präsenz und 
dubioser Funktionalität, ein 
frei stehender Käfig mit 
keramischen Seitenwänden, 
der, obwohl er sich öffnen 
und auch betreten lässt, 
nur auf sich selbst und sein 
Inneres bezogen zu sein 
scheint. Denn das rohe 
Äußere, das die verschraub-

ten Eisenrahmen und den 
durch die einzelnen Gitter­
waben gepressten Ton 
zeigt, korrespondiert innen 
mit der durchgehenden 
keramischen Wandverklei­
dung in Form einer lebhaft 
schattierten Braunsilber­
glasur, die über und über 
vom Muster tief gefurchter 
Craqueles überzogen ist. 
Diese Ausgestaltung ist 
jedoch kein planvoll ange­
legtes Dekor: Sie demons­
triert nichts anderes als das 
unkalkulierbare Resultat, 
das beim Brennvorgang des 
entsprechenden Materials 
in einer nahezu maximalen, 
von der Kapazität des 
Ofens vorgegebenen Größe 
entsteht. 

Am Limit des technisch 
Machbaren hat Karstieß ein 
neues Werk geschaffen, 
das über alle formalen kunst­
historischen Bezüge hinaus 
(von Rodins Höllentor, 1885, 
bis zu Beuys' Schmerzraum, 
1983) auf den Ofen als 
mythischen Ort seiner Pro­
duktion zurück verweist -
und damit womöglich in 
eine Reihe zu stellen ist mit 
einem anderen Objekt 
von höchster Selbstreferen­
zialität: Robert Morris' Box 

with the Sound of /ts Own 
Making aus dem Jahr 1961. 

Markus Karstieß 










